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die rolle der reserve:  
Wehrhafte demokratie
„Wehrfähigkeit ist nichts, was man mit ei-
ner politischen entscheidung herstellt, 
sondern eine Generationenaufgabe“, er-
klärte hauptmann Matthias henschel und 
lieferte sogleich eine eindringliche Begrün-
dung, warum die thematik der reserve für 
eine langfristig orientierte sicherheitspoli-
tik von besonderem interesse ist. 

Der Reserveoffizier hielt einen Vortrag bei 
der Außen- und sicherheitspolitischen 
Hochschulgruppe Heidelberg (ASH) des 
Bzndesverbandes für Sicherheitspolitik 
an Hochschulen (BSH). absolvierte eine 
vielseitige Ausbildung und ist Kompa-
niechef der 10. Kompanie des Fallschirm-
jägerregiments 26. Henschel ist Chef der 
zehnten Kompanie des Fallschirmjäger-
regiments 26. Er präsentierte verschie-
dene zeitgeschichtliche, gegenwärtige 
und auch zukünftige Interpretationen 
des Konzepts Reserve. Als erstes Fall-
beispiel wählte er die sogenannte Auf-
wuchsfähigkeit, also die Fähigkeit zum 
Aufstocken aktiver Truppen, im Kontext 
des Kalten Krieges. So wären noch zu Be-
ginn der 1980er Jahre innerhalb weniger 
Wochen 880 000 Soldatinnen und Solda-
ten zur Alarmierung bereit gewesen. Dies 
sei Henschel zufolge damals eine selbst-
verständliche Größenordnung gewesen. 
Er verdeutlichte dies mit Videomaterial 
von der Übung „Große Rochade” aus dem 
Jahr 1975, bei der allein pro Tag 300 Luft-
einsätze geflogen wurden. Aus heutiger 
Perspektive dürften diese Zahlen in ihrer 
Höhe überraschend klingen, doch waren 
sie möglicherweise auch eine Reaktion 
auf den Erfahrungswert aus dem Zweiten 
Weltkrieg, dass Umfang und Ausbildung 
der Reserve durchaus kriegsentschei-
dend sein könnten. Statt konventioneller 
Kriegsführung sind die Konflikte des 21. 
Jahrhunderts durch Hybridität geprägt, 
die darauf ausgelegt ist, Krieg zu führen, 
ohne eine völkerrechtlich nachweisbare 
Aggression zu produzieren. Vorteile für 
die Anwender bestünden in den gerin-

gen Kosten und der verbesserten Risiko-
kontrolle, indem man Abstand von einer 
Eskalation mit Großmächten halten kön-
ne. Der Referent nannte als Beispiel den 
Syrien-Konflikt, bei dem der Einsatz so-
genannter „Dschihad-Söldner” auf Sei-
ten islamistischer Kampfverbände zu 
Verlusten der Regierungstruppen in un-
natürlicher Höhe geführt hätten. Dieses 
Phänomen existiere vor allem seit dem 
Bosnienkrieg, sagte Henschel. Erst diese 

Profis besäßen die Expertise, um sich ge-
gen reguläre Streitkräfte zu wehren und 
damit die staatliche Ordnung in Krisen-
situationen zu gefährden. An dieser Stelle 
komme die Reserve ins Spiel. „Eine enge 
Verflechtung mit der Zivilbevölkerung 
bietet Schutz“, meinte der Hauptmann. 
Vorbild in puncto zivilgesellschaftli-
cher Resilienz sei Estland mit dem Ver-
tidigungsbund Kaitseliit, der eine Frei-
willigenmiliz darstellt, die im Kriegsfall 
vielfältige militärische Aufgaben über-
nehmen könne. 

In Deutschland gibt es zwar keine 
Nationalgarde, aber Henschels Kompanie 
lässt sich nach eigenen Angaben von dem 
Konzept inspirieren. Ein engagiertes Ziel 
sei es zum Beispiel, das Durchschnittsal-
ter im Schnitt unter 30 Jahre zu halten. 
Trotz seines Einsatzes für eine innovati-
ve Weiterentwicklung der Streitkräfte, 
ist für ihn aber auch klar: „Die Politik re-
agiert sehr träge auf Reformideen.“ Mili-
tärische Schulen seien „ausgeblutet“ und 
Personal fehle besonders im Führerkorps. 
Diese qualitativen Einschätzungen spie-
gelten sich auch in Zahlen, wie der Dis-
krepanz zwischen der Ist- und Soll-Stär-
ke der aktiven Reserve, wider. Dabei sei 
Reserve kein Selbstzweck: „Wehrhaf-
te Demokratie entsteht durch wehrhaf-
te Bürger.“ Maximilian schuh

Die Mitglieder der Außen- und sicherheitspolitischen Hochschulgruppe Heidelberg folgen den Ausführun-
gen von Matthias Henschel zum Thema Wehrfähigkeit

Hauptmann Matthias Henschel ist Chef der zehnten 
Kompanie des Fallschirmjägerregiments 26
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